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Kinderschutzkonzept der Kath. Kita St. Elisabeth 

 

1. Einleitung 
In jeder Kindertageseinrichtung ist es eine zentrale Aufgabe des Personals, auf den Schutz der 

ihnen anvertrauten Kinder besonders zu achten. Kitas sind Orte des Vertrauens, nicht nur für die 

Kinder, sondern auch für die Eltern. Die Kinder verbringen viele Stunden in unserem Haus und 

sollen sich hier sicher und wohl fühlen. Dieses Konzept soll als Leitfaden dienen, um dieses 

Vertrauen nicht zu enttäuschen, mögliche Gefährdungen zu erkennen und eine 

Handlungssicherheit beim Verdacht im sozialen Umfeld für das pädagogische Fachpersonal zu 

erzeugen.  

Ein Kinderschutzkonzept hilft... 

▪ die Rechte der Kinder im Blick zu behalten - insbesondere das Recht auf Schutz, 

Entwicklung und Beteiligung 

▪ bei der Auseinandersetzung mit Macht und deren Missbrauch, sowie eine klare Position 

gegen jegliche Formen von Gewalt in der Kita zu entwickeln 

▪ zu erkennen, ob Kinder Risiken ausgesetzt sind und schnelle Reaktionen zu aktivieren 

▪ in Krisen handlungsfähig zu sein 

▪ den Mitarbeiter: innen bei Verdacht auf Grenzverletzungen und 

Gewalt, Handlungssicherheit zu geben 

Unser Kinderschutzkonzept wurde mit allen pädagogischen Mitarbeitern: innen  in mehreren 

Schritten erarbeitet und immer wieder reflektiert. Neben konkreten Verhaltensregeln von den 

Mitarbeitern: innen   wurde die Risikoanalyse, das Beschwerdemanagement und die 

Partizipation von Kindern, Eltern und Mitarbeitern: innen erstellt.  

Genaue Handlungsschemen erleichtern bei auftretenden Fällen den Umgang. 

Dieses Schutzkonzept soll konkrete Hilfen zum Umgang mit Fehlverhalten, Anweisungen für 

ein Vorgehen im Verdachtsfall und Möglichkeiten für Beschwerden in der Kita beschreiben. 

2. Rechtliche und theoretische Grundlagen  

2.1 Rechtliche Grundlagen 

Aus dem am 1.1.2012 in Kraft getretenen Bundeskinderschutzgesetz ergab sich die 

Notwendigkeit festzuschreiben, wie in unserer Einrichtung mit dem Thema Kindeswohlgefährdung, 

Partizipation und Beschwerde umgegangen wird. Gem. Artikel 12 der UN-
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Kinderrechtskonvention hat jedes Kind, das fähig ist sich eine eigene Meinung zu bilden, das 

Recht, diese Meinung in allen es berührenden Angelegenheiten frei zu äußern. Die Meinung des 

Kindes ist angemessen und entsprechend seinem Alter zu berücksichtigen. Auf Bundesebene hat 

gemäß § 1 SGB VIII jeder junge Mensch ein Recht auf Förderung und Entwicklung und auf 

Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit, sowie auf 

Schutz vor Gefahren. Zudem heißt es in § 8 SGB VIII, Kinder sind entsprechend ihrem 

Entwicklungsstand an allen sie betreffenden Entscheidungen zu beteiligen. In § 8a SGB VIII ist 

der Umgang zum Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung festgeschrieben. Mit der 

Verabschiedung des Kinder- und Jugendstärkungsgesetzes im Mai 2021 ist ein weiterer wichtiger 

Baustein des Kinderschutzes verankert worden. Der Gesetzgeber hat mit der Novellierung des 

Kinder- und Jugendhilferechts (SGB VIII) eine verbindliche Festschreibung von Schutzkonzepten 

u.a. in Kindertageseinrichtungen festgelegt. § 45 SGB VIII verpflichtet die Einrichtungen zur 

Festschreibung der Kinderrechte. § 45 Abs. 2 Nr. 4 SGB VIII sieht die Verankerung 

verpflichtender Konzepte vor, die zur Sicherung der Rechte von Kindern und zu deren 

Schutz vor Gewalt in Einrichtungen vorzuhalten sind. 

BayKiBiG: Art. 9b Kinderschutz Die Träger haben sicherzustellen, dass deren Fachkräfte bei 

Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte einer Gefährdung, für das von ihnen betreute Kind, 

eine Gefährdungseinschätzung vornehmen, sowie eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend 

hinzugezogen wird und wenn möglich, die Eltern und das Kind einbezogen werden. Des Weiteren 

sollen die Fachkräfte bei den Eltern auf Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken und das 

Jugendamt informieren, falls die Gefährdung nicht anders abgewendet werden kann. Bei 

Aufnahme in eine Kita ist eine Bestätigung für die Teilnahme an der letzten fälligen 

Früherkennungsuntersuchung vorzulegen. Die Vorlage des gelben U-Hefts wird im Adebis-

Programm der Kita schriftlich dokumentiert. Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe sollen durch 

Vereinbarungen sicherstellen, dass keine Person, die wegen einer Straftat nach Absatz 1 Satz1 

rechtskräftig verurteilt ist, eingestellt wird (Vereinbarung gemäß §72a SGB VIII). Der 

Rechtsträger verpflichtet sich alle fünf Jahre ein erweitertes Führungszeugnis seiner Mitarbeiter 

einzufordern und zu prüfen. 

Datenschutz (KDG) Für den Träger und seine Kindertageseinrichtung gilt das Gesetz über den 

kirchlichen Datenschutz (KDG) und die dazu erlassenen Ausführungsbestimmungen. Die 

Beschäftigten der Einrichtung und die Beauftragten sind zur Diskretion und Einhaltung der 

Datenschutzbestimmungen verpflichtet und behandeln ihre Angelegenheiten und Daten 

vertraulich, soweit sie nicht aufgrund einer rechtlichen Bestimmung oder mit ihrer Zustimmung 

offengelegt werden können bzw. müssen. Weitere Informationen zum Datenschutz sind der 

Information zur Datenverarbeitung im Betreuungsvertrag und in der Kita-Ordnung zu entnehmen. 

Die Vorlage eines einrichtungsspezifischen Schutzkonzepts ist nun - ähnlich wie bereits die 

Prüfung der Einrichtungskonzeption - Voraussetzung für den Betrieb einer Kita, sowohl für die 

Erteilung einer Betriebserlaubnis, sowie für die regelmäßigen Prüfungen der 

Aufsichtsbehörde. Das Kinderschutzkonzept soll Handlungssicherheit bei präventiven 

Maßnahmen bieten und helfen, im Falle einer notwendigen Intervention, die erforderlichen Schritte 

einzuleiten. 

https://www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__45.html
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2.2 Theoretische Grundlagen 

Was bedeutet der Begriff „Kindeswohlgefährdung“ 

"Kindeswohlgefährdung ist ein das Wohl und die Rechte eines Kindes beeinträchtigendes 

Verhalten oder Handeln bzw. ein Unterlassen einer angemessenen Sorge durch Eltern oder 

andere Personen in Familien oder Institutionen, das zu nicht-zufälligen Verletzungen, zu 

körperlichen und seelischen Schädigungen und / oder Entwicklungsbeeinträchtigungen eines 

Kindes führen kann, was die Hilfe und eventuell das Eingreifen (…) im Interesse der Sicherung 

der Bedürfnisse und des Wohls eines Kindes notwendig machen kann." 

Quelle: Kindeswohlgefährdung. Erkennen und Helfen. Hrsg. Kinderschutz-Zentrum Berlin e.V. Kinderschutz-Zentrum Berlin e.V., 

Berlin 2009, 11. überarbeitete und erweiterte Auflage https://www.kinderschutz-zentrum-berlin.de/sites/default/files/2021-12/kszb-

kindeswohlgefaehrdung-erkennen-und-helfen.pdf  

Beim Begriff „Kindeswohlverletzung“ denkt man meist zuerst an sexuellen Missbrauch und 

körperliche Gewalt. Im Alltag einer Kita kann aber auch eine Überschreitung einer gewissen 

Grenze die Kinder nachteilig beeinflussen. Diese Grenzüberschreitungen können nicht nur durch 

das Fehlverhalten von Erwachsenen entstehen, sondern auch durch Kinder. 

In der Kita ist es eine wichtige Aufgabe jegliche Grenzüberschreitung zu erkennen und darauf 

entsprechend zu reagieren. Um dies zu veranschaulichen, werden anschließend die 

verschiedenen Formen von Gewalt beschrieben: 

Formen von Gewalt erläutert (nach Maywald 2019): 

1. Seelische Gewalt z.B. beschämen, ausgrenzen, diskriminieren, bevorzugen, 

ablehnen  

2. Seelische Vernachlässigung z.B. Trost verweigern, ignorieren, nicht eingreifen/ 

„wegschauen“ bei Übergriffen unter Kindern 

3. Körperliche Gewalt z.B. festbinden, einsperren, schubsen, zum Essen zwingen  

4. Körperliche Vernachlässigung, z.B. unzureichende Körperpflege, mangelhafte 

Ernährung, unzureichende Bekleidung 

5. Sexualisierte Gewalt & sexueller Missbrauch z.B. körperliche Nähe 

erzwingen, küssen, Kinder zu sexuellen Posen auffordern, Kinder sexuell 

stimulieren 

6. Formen der Vernachlässigung der Aufsichtspflicht z.B. Kinder „vergessen“, 

in gefährliche Situationen bringen oder in solchen unbeaufsichtigt lassen, 

notwendige Hilfestellungen unterlassen 

7. Kognitive / erzieherische Vernachlässigung Dies schließt ein, die 

unzureichende Beaufsichtigung und Zuwendung, ein nachlässiger Schutz vor 

Gefahren, zu wenig Förderung und Anregung der Basiskompetenzen. 

8. Emotionale Vernachlässigung z.B. keine, bzw. wenig Beziehungsangebot, 

ständig wechselndes Beziehungsangebot 

Grundbedürfnisse 

Alle Menschen haben Grundbedürfnisse. Werden diese befriedigt, dann können sich die Kinder in 

allen Bereichen gut entwickeln, entfalten und das Kindeswohl ist gesichert. In der Kita ist es – 

neben den Eltern und dem nahen sozialen Umfeld unsere Aufgabe, diese Bedürfnisse zu achten 

und mitzuhelfen sie zu erfüllen.  

https://www.kinderschutz-zentrum-berlin.de/sites/default/files/2021-12/kszb-kindeswohlgefaehrdung-erkennen-und-helfen.pdf
https://www.kinderschutz-zentrum-berlin.de/sites/default/files/2021-12/kszb-kindeswohlgefaehrdung-erkennen-und-helfen.pdf
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Die 7 Grundbedürfnisse von Kindern (Brazelton und Greenspan (2002)): 

1. Bedürfnis nach beständigen liebevollen Beziehungen;  

2. Bedürfnis nach körperlicher Unversehrtheit und Sicherheit; 

3. Bedürfnis nach individuellen Erfahrungen; 

4. Bedürfnis nach entwicklungsgerechten Erfahrungen; 

5. Bedürfnis nach Grenzen und Strukturen; 

6. Bedürfnis nach stabilen und unterstützenden Gemeinschaften;  

7. Bedürfnis nach einer sicheren Zukunft für die Menschheit.  

Quelle: Brazelton, T. Berry/Greenspan, Stanley I. (2002): Die sieben Grundbedürfnisse von 

Kindern. Stuttgart 

3. Risikoanalyse  
Eine Risikoanalyse für unsere Einrichtung zu erstellen war und ist eine wichtige Voraussetzung, 

um gefährdende Orte, Situationen, Personen, Strukturen, Arbeitsabläufe zu erkennen und 

gegebenenfalls zu ändern. Wir haben im Team, mit den Kindern und den Eltern versucht, diese 

Dinge zu dokumentieren und Risiken auszuschließen. Das Wohl aller Kinder ist uns allen am 

wichtigsten. Um eine konkrete Situation bewerten zu können, hilft der Blick auf das, was Kinder für 

ein gesundes Aufwachsen, d.h. für ihre körperliche, psychische, emotionale und soziale 

Entwicklung brauchen.  

Die Risikoanalyse wird in Zusammenarbeit mit dem Team, den Kindern und auch den Eltern 

erstellt. Im Kleinteam jeder Gruppe wird der Kitaalltag überdacht und zum Thema dokumentiert. 

Die Eltern erhalten ein Schreiben, auf dem das Vorgehen erklärt wird. Sie werden gebeten, uns 

schriftlich oder mündlich mitzuteilen, ob es Situationen, Räume oder Abläufe gibt, die dafür in 

Frage kämen. Das ist besonders wichtig, denn die Eltern haben nochmal einen anderen 

Blickwinkel auf alles. Außerdem befragen wir auch die Kinder, welche Orte sie in der Kita mögen 

oder nicht. Die Kinder könnten auch in Kleingruppen Orte mit dem Tablet fotografieren, die ihnen 

unheimlich sind. In einer Interviewsituation oder im Stuhlkreis können dazu auch Situationen 

beschrieben werden. 

Risikobereiche   
Folgende mögliche Risikobereiche einer Kita sind dabei näher zu beleuchten:  

• Team (z.B. Teamklima, Konfliktmanagement im Team) 

• Räumliche Situation der Einrichtung innen und außen (z.B. 

Sicherheitskonzept im Garten, Schutzmaßnahmen für besonders vulnerable 

Kinder, etwa unter drei Jahren oder mit Behinderung)   

• Garten die verschiedenen Bereiche 

• Kinder (z.B. Grenzverletzungen unter Kindern, Umgang mit Konflikten, 

Wickelsituation, Toilettengang, Diskriminierungstendenzen, Mobbing)  

• Familien (z.B. Hinweise auf Vernachlässigung von Kindern in der Familie)  

• Externe Personen (z.B. Praktikant: innen, Fachdienste, hauswirtschaftliches 

Personal, Ehrenamtliche etc.).   
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• Digitale Risikobereiche (Fotos, Videos, Handy, Tablets…) 

• Ausflüge, Spaziergänge, Besonderheiten (Aufsicht, Verkehrserziehung…) 

• Organisatorische Strukturen (Eingewöhnung, Bringzeit, Schlafen, Essen…) 

• Allgemeines (Datenschutz, Dokumentation…) 

Die Risikoanalyse wird regelmäßig auf Aktualität überprüft und gegebenenfalls verändert und 

erweitert. Eine aktuelle Risikoanalyse findet man unter Punkt 8. Materialien und Vorlagen. 

 

4.Prävention  
Die erstellte Risikoanalyse ist ein wichtiges Instrument für die Erstellung von Maßnahmen zur 

Prävention.  

Zur Prävention gehören alle gezielten Maßnahmen in einer Kita, um diese zu einem möglichst 

sicheren Ort für Kinder zu machen. Die Kinder sollen sich hier wohlfühlen und die Möglichkeit 

haben, sich in allen Bereichen bestmöglich zu entwickeln. Klare Regeln, Strukturen und Rituale 

erleichtern für alle Beteiligten diesen Weg. 

 

Prävention darf jedoch nicht so verstanden werden, dass alle Risiken minimiert werden. Zur 

Prävention gehört auch, dass Kinder lernen, mit bestimmten Gefahren und Risiken umzugehen. 

Wichtig ist dabei, Kinder in ihrer Auseinandersetzung mit kontrollierten Risiken zu begleiten und 

ggf. zu unterstützen, sowie den Umgang mit Risiken zu reflektieren. Die Gewissheit zu haben, die 

eigenen Grenzen zu überwinden und Risiken bewältigen zu können, unterstützt den Erwerb 

von Risikokompetenz. Laufen lernen Kinder auch nur mit dem Risiko hinzufallen. 

 

4.1Personalmanagement  

 

4.1.1 Personalauswahl  
Bei der Auswahl von Personal wird die persönliche Eignung soweit möglich überprüft, unsere 

Arbeit in der Kita vorgestellt und auf das Schutzkonzept hingewiesen. Wir haben das Glück, ein 

über Jahrzehnte beständiges Team zu haben. Viele neue Mitarbeiter sind uns bekannt. Da wir 

sehr ländlich sind, kennt man viele Leute. Manche Teammitglieder haben wir ausgebildet und 

nach erfolgreicher Prüfung übernommen, manche waren schon als Kind bei uns. Beim Vorstellen 

werden die Bewerbungsunterlagen als Grundlage der Gesprächsführung verwendet. Ein häufiger 

Wechsel der Stelle, Lücken im Lebenslauf usw. werden thematisiert. Eine unterschriebene 

Selbstverpflichtungserklärung ist ab 2026 Bestandteil der Einstellung. Diese Erklärung ist ein 

zentrales Instrument des Kinderschutzes (Präventionsmaßnahme im Rahmen von Schutz-

konzepten). Dabei verpflichten sich Mitarbeitende schriftlich, das Kindeswohl zu achten, 

Grenzüberschreitungen zu vermeiden und den Verhaltenskodex der Einrichtung einzuhalten, um 

Kinder vor Gewalt und Missbrauch zu schützen.  Eine Vorlage dieser Erklärung ist unter Punkt 8. 

„Materialien und Vorlagen“ zu finden. Jeder Mitarbeiter muss (nach §72a SGB VIII) ein erweitertes 

polizeiliches Führungszeugnis gem. § 30a BZRG vorlegen. Dieses wird alle 5 Jahre erneuert. In 

unserem Kitacomputerprogramm „Adebis“ sind die Daten aller Mitarbeitern: innen hinterlegt und 

es wird angezeigt, wenn ein neues Zeugnis beantragt werden muss. Auch der Hinweis auf 
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unseren Verhaltenskodex ist Bestandteil des Einstellungsgesprächs. Alle „Externe“ (z.B. 

Musiklehrer) und Therapeuten, die regelmäßig in unsere Kita kommen müssen ebenso ein 

erweitertes Führungszeugnis vorlegen. 

4.1.2 Personalführung  

Während der Einarbeitung und einmal jährlich wird jeder Mitarbeiter über das bestehende 

Schutzkonzept informiert. Das Überarbeiten der Risikoanalyse gehört ebenso dazu. Da die 

Leitung von der Gruppenarbeit weitgehend freigestellt ist, wird versucht mit jedem Mitarbeiter 

immer wieder ins Gespräch zu kommen. Regelmäßige Klein- und Großteamsitzungen sollen auch 

Zeit bieten, um Fallgespräche zu führen oder kollegiale Beratung anzubieten. Des Weiteren wird 

versucht eine aktive Teamarbeit zu gestalten und immer wieder teambildende Maßnahmen 

anzubieten. Die meisten festen Mitarbeiter haben die Präventionsschulung des Bistums 

Regensburg besucht. Für neue Mitarbeiter wird ein freier Platz in dieser Fortbildung gesucht. Alle 

Mitarbeiter haben die Möglichkeit, zu Themen, die für sie und ihre Arbeit wichtig sind, 

Weiterbildungen zu besuchen. Immer wieder wird hier auch das Thema Kinderschutz im nahen 

oder weiteren Sinne ausgewählt. 

Das Leitungsteam versucht mit gutem Vorbild die Mitarbeiter zu motivieren. 

4.1.3 Verhaltenskodex  

Neben dem Leitbild für kath. Kitas im Bistum Regensburg und der Selbstverpflichtungserklärung 

wurde im Team ein ausführlicher Verhaltenskodex erstellt. In diesem wurde verankert, welche 

Verhaltensweisen wir in unserer Einrichtung für pädagogisch richtig, pädagogisch kritisch und 

inakzeptabel erachten. Der Verhaltenskodex bezieht sich auf das Personal, die Kinder, Externe 

und Eltern.   

Verhaltenskodex der kath. Kita St. Elisabeth 

Datum: Januar 2026 
  

Mitwirkende: Pädagogisches Team, Kinder 

der Kita, Eltern, die sich 

beteiligen wollten 

 

Fachkraft - Fachkraft 
RICHTIG KRITISCH INAKZEPTABEL 

wertschätzender Umgang Neid anschreien 

gegenseitige Unterstützung  Konkurrenzdenken ignorieren 

Toleranz gegeneinander arbeiten gegeneinander ausspielen 

Absprachen treffen und 

einhalten 

nachtragendes Verhalten üble Nachrede 

konstruktiver Umgang stressbedingte Überreaktion Cliquenbildung 

Kritik mit Austausch Überlagerung von privaten 

Dingen über das professionale 

Verhalten 

zurechtweisen vor Dritten 

Personen 

Zuverlässigkeit ungerechte Arbeitsaufteilung Mobbing 
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ressourcenorientiertes 

Arbeiten 

  Machtmissbrauch  

Regeln einhalten   Frust 

Wissen, Infos weitergeben   Infos absichtlich zurückhalten 

Reflexion des eigenen 

Verhaltens 

    

Kollegiale Beratung     

Fachkraft, Eltern, Externe - Kind 
RICHTIG KRITISCH INAKZEPTABEL 

Positive Grundhaltung 
Überforderung/Unterforderung 

von Kindern 
Verletzung der Aufsichtspflicht 

Verlässliche Strukturen Kinder nicht ausreden lassen Intimsphäre missachten 

Positives Menschenbild Verabredungen nicht einhalten Intim anfassen, Küssen 

Den Gefühlen der Kinder 

Raum geben 

grobes Einschreiten (ziehen, 

packen) 

Zwingen, Verletzen, Schlagen 

Freude und Trauer zulassen Privatsphäre beim 

Toilettengang 

Strafen 

Flexibel Themen der Kinder 

spontan aufgreifen und 

wertschätzen 

auf den Tisch hauen Angst machen 

Einbeziehen der Kinder beim 

Aufstellen von Regeln 

Bedürfnisse der Kinder nicht 

erfüllen 

laut auf die Kinder einreden 

Regelkonform verhalten kein Blickkontakt bei Gespräch Anschreien, Anschnauzen 

Sich vorhersehbar machen 

(ich tue jetzt …, ich hole…) 

Ausschließen als Bestrafung Beschimpfungen 

Empathisch handeln Spielpartner erzwingen Sozialer Ausschluss 

Professionelle Distanz und 

Nähe 

Intimsphäre beim Wickeln 

beachten 

Vorführen, beschämen, nicht 

beachten 

Freundlichkeit, Verlässlichkeit, 

aufmerksam Zuhören 

nicht altersgerechte 

Konsequenzen 

Fotos der Kinder ins Internet 

stellen 

Lob aussprechen, vorbildliche 

Sprache, Ehrlichkeit, 

Gerechtigkeit 

unangebrachte Fotos im 

Portfolio 

Diskriminieren, Stigmatisieren 

Demokratisches Miteinander, 

Selbstreflexion 

beim Fotografieren zum 

Lachen zwingen 

am Einschlafen hindern 

Partizipation (Kind darf 

mitentscheiden) 

keine halbnackten Kinder am 

Gang (Kind hat in die Hose 

gemacht, Kind zum Schlafen 

vorbereitet) 

zum Essen zwingen 
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Gespräche auf Augenhöhe 

(keine Machtverhältnisse) 

Wickeln, wenn das Kind nicht 

will 

Datenschutz nicht einhalten 

Kinder ermutigen ungefilterte Mediennutzung körperliche Gewalt: schlagen, 

schubsen, zerren, packen, 

kratzen, beißen, würgen, 

anspucken 

RICHTIG KRITISCH INAKZEPTABEL 

Sorgen ernst nehmen keine Mediennutzung passiv Rauchen 

(Tabakgeruch, Drogengeruch) 

Selbständigkeit unterstützen Gespräche über das Kind vor 

dem Kind 

  

Vorbildverhalten Kind allein lassen seelische Gewalt: ignorieren, 

bloßstellen, beleidigen, 

erpressen, auslachen, 

manipulieren, bewerten, 

mobben 

bei Konflikten beide Seiten 

anhören 

Gesundheitszustand beachten Kollektivstrafen 

Individualität beachten   einsperren 

Einschränkungen beachten, 

akzeptieren und 

dementsprechend 

pädagogisch darauf eingehen. 

„Lieblingskind“ hervorheben / 

bevorzugen  

sexualisierte Gewalt, 

erzwungene Nähe, 

Berührungen in Tabuzonen 

situationsorientiertes Arbeiten  Unhygienischer Zustand auslachen 

gezielte, aber auch 

spielerische Förderung im 

Alltag 

 Tägl. Ungesunde Brotzeit Kinder küssen 

Beobachten und 

dokumentieren bezgl. des 

Entwicklungsstandes des 

Kindes  

  eigenes Handy ständig im 

Fokus (beim Bringen, beim 

Abholen) 

sprachliches Begleiten, Dinge 

und Situationen verbalisieren 

  Aufsichtspflicht der Eltern im 

Straßenverkehr beim Bringen 

und Abholen 

eine Beziehung zum Kind 

pflegen, Verlässlichkeit 

vermitteln 

  unsaubere Kleidung 

Ausgleich zwischen Regeln, 

Strukturen und Freiheiten 

  unhygienische Brotzeit 

aktives Zuhören   Kinder ungepflegt (Haare, 

Körper…) 
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altersgemäßer Umgang mit 

Sexualität 

  Zwang zum Fotografieren 

Externe über Besonderheiten 

informieren 

  Ausgrenzen 

ausgewogene Ernährung   nicht wickeln 

   Verweigerung von Empathie 

(Trost, Ignoranz) 

    Schlaf verweigern 

    zum Schlafen zwingen 

    ungefilterte Mediennutzung 

    Aufklärung verweigern 

    Körper kommentieren (du bist 

zu dick) 

    Gespräche über das Kind vor 

dem Kind 

    kein altersgemäßer Umgang 

mit Sexualität 

    eigene Bedürfnisse vor die der 

Kinder stellen 

Kind- Kind 
RICHTIG KRITISCH INAKZEPTABEL 

gegenseitig helfen oder 

unterstützen 

Ausgrenzen Anspucken, Schütteln, 

Schlagen, Beißen, Kratzen 

wertschätzender Umgang Schimpfwörter verwenden Einsperren, Bedrängen, 

Bedrohen, Einschüchtern, 

Angst machen 

freundlich sein körperliche Konfliktlösung Beschimpfen, Beleidigen 

"Nein" sagen und "Nein" 

akzeptieren 

Werke (Gebautes, Bilder…) 

absichtlich zerstören 

Sich gegen ein Kind 

verbünden 

Rangeln zum Kräfte messen 

(mit Absprachen und Regeln) 

Waffenspiele "Stopp" und "Nein" nicht 

akzeptieren 

Entschuldigen und 

Entschuldigung annehmen 

Meinungsänderung vom 

Gegenüber nicht wahrnehmen 

/ übergehen 

Verletzung der Intimsphäre, 

z.B. ungewollte 

Körperberührungen ausführen 

(küssen, anfassen…) 

Verzeihen Sachen wegnehmen oder 

verstecken (von Kindern oder 

aus der Kita) 

Gegenstände und Körperteile 

in Körperöffnungen einführen 

sich zurückziehen / allein 

spielen dürfen 

Privatsphäre beim 

Toilettengang 

hämisches Auslachen 

Konflikte mit Worten lösen   Ausgrenzung, Mobbing 
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Körperkontakte zulassen, 

wenn beide das wollen 

    

miteinander teilen     

hilfsbereit sein     

Meinungen akzeptieren, 

Grenzen berücksichtigen 

    

 

4.1.4 Fort- und Weiterbildung 

Seit August 2014 sind alle hauptamtlichen und nebenamtlichen Mitarbeiter der Diözese 

Regensburg verpflichtet eine Schulung zum Thema „Grundlegende Informationen zu Gewalt und 

sexuellem Missbrauch“ (Prävention, Definition, Folgen, Umgang, Täter-Opfer-Dynamik, 

Handlungsleitlinien …) zu besuchen. Geschulte Multiplikatoren referieren im Einzugsgebiet zu 

verschiedenen Terminen, die nach und nach vom Personal wahrgenommen werden sollen. Die 

meisten festen Mitarbeiter haben die Präventionsschulung des Bistums Regensburg besucht. Für 

neue Mitarbeiter wird ein freier Platz in dieser Fortbildung gesucht. Alle Mitarbeiter haben die 

Möglichkeit, zu Themen, die für sie und ihre Arbeit wichtig sind, Weiterbildungen zu besuchen. 

Immer wieder wird hier auch das Thema Kinderschutz im nahen oder weiteren Sinne ausgewählt. 

Das Leitungsteam versucht mit gutem Vorbild die Mitarbeiter zu motivieren. 

 

4.2 Sexualpädagogisches Konzept  

Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan und die AVBayKiBiG benennen für den 

Bildungsbereich Sexualität folgende Ziele: 

- eine positive Geschlechtsidentität entwickeln, um sich wohlzufühlen 

- einen unbefangenen Umgang mit dem eigenen Körper erwerben 

- Grundwissen über Sexualität erwerben und darüber sprechen können 

- Bewusstsein über eine persönliche Intimsphäre entwickeln 

- angenehme und unangenehme Gefühle unterscheiden und NEIN-Sagen lernen 

 

Beschreibung kindlicher Sexualität 

 

Die kindliche Sexualität umfasst mehrere Bereiche. Darunter gehören zum Bespiel die körperliche 

Erkundung, emotionale Aspekte, sowie soziale Interaktionen.  

Die Erkundung des eigenen Körpers ist durch Neugierde und dem Wunsch nach Verständnis 

geprägt. Diese können sich auf unterschiedliche Teile des Körpers beziehen, die 

Geschlechtsorgane mit inbegriffen, und sind ein wichtiger Teil der kindlichen Entwicklung. Die 

lustvolle Empfindung der Kinder bezieht sich also nicht nur auf die Genitalien, sondern auch auf 

das Erleben von Freude und Wohlbefinden durch Berührungen und körperliche Nähe. Dadurch 

werden eben auch die emotionalen Aspekte mit einbezogen. Kinder brauchen oft Umarmungen, 

Küsse oder andere liebevolle Gesten, wodurch sie Zuneigung und Geborgenheit suchen. Die 

unterschiedlichen Aspekte regen die Kinder auch zum Fragen an. Darunter zum Beispiel zur 

Fortpflanzung und Veränderungen am Körper. Dabei ist es wichtig, dass Erwachsene offen und 

ehrlich auf diese Fragen eingehen und altersgerecht darauf reagieren. Dadurch ist auch die 
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soziale Interaktion durch spielerisches Erforschen gegeben. Dies geschieht oft im Freispiel, ohne 

dass es den Kindern bewusst ist, mit was sie sich gerade befassen. Somit entwickelt jedes Kind 

seine eigene Geschlechtsidentität, indem es die Geschlechtsunterschiede wahrnimmt. Kindliche 

Sexualität ist deshalb nicht auf Befriedigung oder Erotik ausgerichtet, sondern rein auf Entdeckung 

und positive Körpererfahrung.  

 

Verständnis von Sexualerziehung 

 

Für uns ist es wichtig, dass die Kinder altersgerecht und positiv in ihrer Entwicklung von 

Körperwahrnehmung, Gefühlen, Grenzen und Beziehungen begleitet werden. Dies findet rein über 

Aufklärung statt, mit dem Ziel die Kinder in ihrem Selbstbewusstsein und Vertrauen zu stärken, 

sowie Prävention vor sexualisierter Gewalt zu ermöglichen („Nein“ sagen!). Es muss eine sichere 

Umgebung gegeben sein, sodass die Kinder hinterfragen und ihren Körper erkunden können. 

Auch der Umgang mit Nähe und Distanz ist hier sehr wichtig, um ein gesundes Verhältnis zum 

eigenen Körper zu fördern.   

 

Dazu gehört: 

- Positive Körperwahrnehmung (eigenen Körper akzeptieren) 

- Gefühle und Grenzen (wahrnehmen und respektieren) 

- Schutz und Selbstbestimmung („Nein“ sagen und sich helfen lassen) 

- gesunde Beziehungen (fördern der Sozialkompetenzen) 

- Identitätsbewusstsein (Geschlechterunterschiede erkennen und eigene Identität entwickeln) 

Quelle: Bayerisches Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales (2021): Leitfaden zur 

Sicherung des Schutzauftrags in Kindertageseinrichtungen. S.20 

Umgang mit sexuellen Aktivitäten der Kinder in der Kita 

 

Sexuelle Aktivitäten der Kinder sind oft spielerisch mit in den Alltag eingebunden (An- und 

Ausziehen, beim Spielen oder in Rollenspielen). Dabei ist es wichtig, einfach und kindgerecht zu 

handeln. Egal ob es bei den genannten Phasen ist oder ob es Fragen von den Kindern sind 

(Woher kommen die Kinder?). In jeglichen Situationen muss hier richtig interagiert und in 

kindlicher Sprache auf die Kinder eingegangen werden. Hierbei achten wir jedoch auf die korrekte 

Benennung der Geschlechtsorgane. Es können vor allem Bilderbücher, welche Körper, Gefühle 

und Unterschiede thematisieren, genutzt werden. Auch dabei sollte man spezifisch auf die 

unterschiedlichen Altersgruppen achten. Bei normalen Körpererkundungsspielen wird dies als 

Phase der kindlichen Entwicklung angesehen. Hier liegt die Aufgabe bei uns, die Kinder 

pädagogisch zu begleiten und nicht gleich alles zu verbieten, solange keine Grenzen überschritten 

werden. Es sollte eine offene Atmosphäre gestaltet werden, in der in der individuell über den 

Körper und die dazugehörigen Gefühle gesprochen werden kann. Das sexualpädagogische 

Konzept soll eine Hilfe für das pädagogische Team sein, um kompetent zu Handeln und eine 

einheitliche Haltung zu entwickeln. Im Allgemeinen empfinden Kinder auch Nähe zu uns 

Erwachsenen als Grundbedürfnis. Körperkontakt und die emotionale Zuwendung fördern das 

Urvertrauen und die kognitive Entwicklung. Vor allem wenn Kinder gerade eine schwierige Phase 

zu bewältigen haben, welche sie belastet. Dabei ist es von höchster Priorität Grenzen zu setzen 

und zu respektieren. Entscheidend sind die Signale des Kindes, denn auch das Bedürfnis nach 

https://www.stmas.bayern.de/imperia/md/content/stmas/stmas_inet/kinderbetreuung/stmas_leitfaden-schutzauftrag-kitas_a4_bf_kws.pdf
https://www.stmas.bayern.de/imperia/md/content/stmas/stmas_inet/kinderbetreuung/stmas_leitfaden-schutzauftrag-kitas_a4_bf_kws.pdf
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Distanz muss professionell eingeschätzt werden. So darf niemals eine elterliche Beziehung 

aufgedrängt werden. Es ist wichtig seiner Vorbildfunktion bewusst zu werden, denn durch den 

respektvollen Umgang mit eigenen und fremden Grenzen, lernen die Kinder „Nein“ zu sagen und 

ihre Bedürfnisse zu äußern. Regeln und Konsequenzen sollen sachlich erklärt werden, um die 

vertrauensvolle Basis aufrecht zu erhalten und man selbst nicht als kontrollierend empfunden wird.  

 

 

Vorgehen bei sexuellen Übergriffen unter Kindern 

 

„Ein sexueller Übergriff unter Kindern liegt dann vor, wenn sexuelle Handlungen durch das 

übergriffige Kind erzwungen werden bzw. das betroffene Kind sie unfreiwillig duldet oder sich 

unfreiwillig daran beteiligt. Häufig wird dabei ein Machtgefälle zwischen den beteiligten 

übergriffigen und betroffenen Kindern ausgenutzt, indem z.B. durch Versprechungen, 

Anerkennung, Drohung oder körperliche Gewalt Druck ausgeübt wird.“ (Freund 2010) 

 

Bei solchen sexuellen Handlungen ist es wichtig, zwischen Praktizieren und Imitieren zu 

unterscheiden. Beim Praktizieren darf man sich nicht an der genannten Definition orientieren. 

Denn solche Situationen sind nicht altersentsprechend und gelten immer als sexueller Übergriff 

(Ein Mädchen führt den Penis ihres Freundes in die Scheide ein). Hier muss sofort eingegriffen 

werden, um das Geschehen zu beenden. Beim Imitieren hingegen, stellt die Verhaltensweise die 

kindliche Entwicklung dar. Dennoch muss man die Situation richtig einschätzen, sodass man von 

Freiwilligkeit und Machtgleichheit spricht. (Zwei Kinder liegen angezogen aufeinander und ahmen 

den Geschlechtsakt nach). Dadurch spricht man hier von sexueller Aktivität und nicht von einem 

sexuellen Übergriff. Trotzdem sollte dies mit den Beteiligten besprochen und hinterfragt werden. 

Ein gemeinsames Gespräch ist jedoch zu vermeiden, vor allem wenn die Situation des 

Praktizierens eingetreten ist. Denn das übergriffige Kind hat hierbei die gleichen Chancen wie das 

betroffene Kind (z.B., dass ihm eher geglaubt wird). Dass betroffene Kind wird, definitiv die 

Wahrheit sagen. Hier kann das übergriffige Kind jedoch sofort alles abstreiten und den Vorgang 

anders darstellen. Dies würde das betroffene Kind verunsichern und es könnte seine Gefühle nicht 

mehr richtig äußern, sodass es zu Unglaubwürdigkeit kommt. Ein gemeinsames Gespräch sollte 

erst dann stattfinden, wenn es darum geht sich wieder anzunähern und es um entschuldigen geht. 

Als pädagogische Fachkraft ist es wichtig hier Partei zu ergreifen. Das betroffene Kind soll 

merken, dass jemand auf seiner Seite steht. Der Ansatz „dazu gehören immer zwei“ ist hier völlig 

unangebracht, denn es handelt sich nicht um zwei gleich starke Beteiligte. Kinder, die davon 

betroffen sind, benötigen viel Zuwendung und Trost. „Es ist gut, dass du mir davon erzählt hast. 

Ich glaube dir. Das, was das andere Kind getan hat, war falsch. Es muss lernen, dass das nicht 

geht. Niemand darf so etwas mit dir machen, wenn du das nicht möchtest. Man darf schlechte 

Geheimnisse weitererzählen. Ich werde dir helfen.“  

Beim übergriffigen Kind muss das Machtgefühl sofort unterbunden werden. Der Vorfall sollte 

genauso widergespiegelt werden, wie es von dem betroffenen Kind erzählt wurde. Das Verhalten 

darf nicht hinterfragt werden (Warum hast du das getan?), sondern das Kind sollte damit 

konfrontiert werden. Wichtig ist hier die Deutlichkeit in der Wortwahl zu vermitteln und souverän 

aufzutreten, sodass dem Kind sein Fehlverhalten klar werden muss. Fragen geben nur Raum und 

Zeit, sich von dem Vorfall abzuwehren und führt nicht zur Einsicht. Daraus könnten Diskussionen 

entstehen, die hierbei nicht auftreten dürfen. „Ich werde mit dir nicht diskutieren, ich weiß bereits 

Bescheid. Das, was du gemacht hast, war falsch und darf sich nicht wiederholen. Das darf kein 
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Kind mit einem anderen machen.“ Es ist dabei wichtig, dass das Kind nicht den Eindruck vermittelt 

bekommt, als Person abgelehnt zu werden, sondern sich dies rein auf sein Verhalten bezieht.  

Solange sich die Vorfälle nicht häufen, reichen solche Gespräche meist aus. Sollte so etwas 

immer wieder vorkommen, erfordert es weitere pädagogische Maßnahmen, um dies zu 

unterbinden und welche Konsequenzen nach sich ziehen.  

Ein Vorfall muss immer dokumentiert und festgehalten werden. Dazu gehört die Schilderung des 

Vorfalls, die Gespräche mit den Kindern und auch Gespräche mit den Eltern.  

Weitere Vorgehensweisen s. Kinderschutzkonzept / Handlungsschemen 

 

 

Kooperation mit Eltern 

 

Auch die Eltern müssen in solche Vorfälle oder ähnliche Situationen einbezogen werden, denn sie 

selbst brauchen hier oft Aufmerksamkeit und Unterstützung. Oft schämen sie sich für das 

Verhalten ihres Kindes oder haben Angst, dass die Ursache in der Familie liegt. Mit den Eltern ist 

es nochmal einfacher, um zu einer gemeinsamen Lösung zu kommen. Denn so kann zusammen, 

zu Hause und in der Einrichtung, am Verhalten des Kindes gearbeitet werden. Oft helfen hier auch 

Elternabende, welche auch andere Eltern zum Nachdenken über die sexuelle Aktivität ihrer Kinder 

anregen. Hier sollte aber mit einer spezialisierten Beratungsstelle zusammengearbeitet werden, 

dass der Elternabend genau geplant durchgeführt werden kann. Allgemein kann mit den Eltern 

offen über das Thema kommuniziert werden. Dies kann durch einfache Gespräche oder durch das 

bereits beschriebene Beschwerdemanagement erfolgen.  

 

4.3 Partizipation  

Allgemein 

Partizipation heißt „Teilhabe“. Gemeint ist die Beteiligung, Teilnahme oder Teilhabe von Abläufen. 

Weiter kann Partizipation mit demokratischen Prinzipien und Erziehungsstilen, 

Handlungsfähigkeit, Selbstständigkeit, Reflexivität, Verantwortungsfähigkeit beschrieben werden. 

Die Mitbestimmung im pädagogischen Alltag wird in unserem Kindergarten von Kindern, Eltern 

und pädagogischem Personal gemeinsam gestaltet. 

4.3.1 Partizipation im Team 

Partizipation hat in unserem Team einen hohen Stellenwert. Jedes Teammitglied kann sich an der 

Verwirklichung des pädagogischen Konzepts beteiligen. Partizipation im Team bedeutet für uns 

auch, dass jeder seine Meinung und auch Kritik äußern darf. Vorschläge werden ernst genommen 

und gemeinsam nach Lösungen gesucht. Dabei wird immer unser pädagogisches Konzept, die 

Ziele und das Wohl der Kinder in den Vordergrund gestellt.  

Gemeinsame Aktionen, Projekte, Feste, Bastelarbeiten (z.B. Muttertag, gemeinsame 

Geschenke…) werden demokratisch entschieden und durchgeführt. 

Des Weiteren kann jedes Teammitglied besondere Fähigkeiten, Stärken, Qualifikationen und 

Vorlieben in den Kindergartenalltag integrieren. 

Nur wenn Partizipation im Team verstanden, akzeptiert und gelebt wird, können sich die Kinder an 

diesem Vorbild orientieren!  

4.3.2 Partizipation der Eltern 

Im Kinder- und Jugendhilfegesetz steht: "Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe sollen 
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sicherstellen, dass die Fachkräfte in ihren Einrichtungen mit den Erziehungsberechtigten zum 

Wohl der Kinder und zur Sicherung der Kontinuität des Erziehungsprozesses zusammenarbeiten. 

Die Erziehungsberechtigten sind an den Entscheidungen und wesentlichen Angelegenheiten der 

Erziehung, Bildung und Betreuung zu beteiligen" (§ 22a Abs. 2 SGB VIII). 

Mitbestimmung bei der Betreuung, Bildung und Erziehung des eigenen Kindes: Mütter und Väter 

haben nicht nur das Recht zu erfahren, wie ihr Kind in der Kindertageseinrichtung erzogen, 

gebildet und betreut wird, sondern auch das Recht, die für ihr Kind geltenden individuellen Ziele 

und Maßnahmen mitzubestimmen. Die Eltern können ihre Wünsche und Vorstellungen äußern 

und zusammen mit dem päd. Team Entscheidungen zum Wohle der Kinder treffen. Falls 

Auffälligkeiten, Entwicklungsverzögerungen, (drohende) Behinderungen usw. festgestellt werden, 

sollten sie mitbestimmen, wie damit in der Einrichtung umgegangen wird, ob besondere 

heilpädagogische oder therapeutische Maßnahmen notwendig sind und - falls ja - wo und wie 

diese durchgeführt werden. Bei den Schnuppertagen zu Beginn des Krippen- oder 

Kindergartenalltags spüren die Eltern die Transparenz unserer Einrichtung und können den 

Übertritt in die Kita für ihr Kind individuell mitgestalten.  

 

Mitbestimmung bei der Betreuung, Bildung und Erziehung aller Kinder:  

Das Kindergartenteam nimmt gerne Beschäftigungsangebote, Projektvorschläge und sonstige 

Anregungen der Eltern zur Kenntnis und versucht diese umzusetzen, soweit sie zum 

pädagogischen Konzept und der Qualität passen. 

Wir freuen uns, wenn Eltern besondere Qualifikationen, Begabungen, Talente und Hobbies in 

unseren Alltag einbringen. Gerne können diese in der Kita vorgestellt werden (z. B. Vorlesetag, 

Tanzkurs, Feuerwehr, Yoga…) . 

Mitwirkung im Elternbeirat 

Der jährlich im Herbst gewählte Elternbeirat bietet die Basis der Mitbestimmung im Fichtelberger 

Kindergarten. In regelmäßigen Elternbeiratssitzungen werden gemeinsam mit dem 

pädagogischem Team besondere Feierlichkeiten und Veranstaltungen vorgeplant und 

anschließend auch durchgeführt. 

Je nach Motivation und Eigeninitiative führen die Elternbeiratsmitglieder auch immer wieder 

selbständig Veranstaltungen durch, um Spendengelder zu aktivieren (z. b. Teilnahme an 

verschiedenen Märkten, Fasching im Pfarrheim, Familienaktionen …) 

Die Magnettafel im Eingangsbereich und die Stay-Informed-App bieten immer die neusten 

Informationen zur Arbeit des Elternbeirats. 

4.3.3 Partizipation der Kinder 

(aus: „Bayerische Leitlinien für die Bildung und Erziehung von Kindern bis zum Ende der Grund-

schulzeit“): Kinder haben ein Recht auf Beteiligung und Mitgestaltung, das in den letzten Jahren in 

zahlreichen nationalen und internationalen Gesetzestexten festgeschrieben worden ist.  

Art.12 UN-Kinderrechtskonvention; §8 Abs.1 Satz 1 SGB VIII; Art. 10Abs. 2 BayKiBiG 

die Rechtsausübung des Kindes steht die Verpflichtung der Erwachsenen gegenüber, jedes Kind 

zu beteiligen und sein Interesse an Beteiligung zu wecken. 

Wieso ist Partizipation wichtig? 

Kinder lernen ihre eigenen Wünsche und Bedürfnisse kennen und zu verbalisieren. Sie lernen 

Fragen stellen, Zuhören, Ausreden lassen und weitere Gesprächsregeln. Sie gestalten ihre 

Umwelt und erfahren alltägliche Zusammenhänge. Sie hören unterschiedliche Standpunkte, 
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treffen Entscheidungen, suchen nach Lösungen und handeln Konflikte aus. Die Kinder werden 

selbständiger und identifizieren sich mit „ihrer“ Einrichtung. 

Man unterscheidet 3 Methoden der Umsetzung von Partizipation im Kindergarten. 

Die projektbezogene Beteiligung 

Damit ist gemeint, dass sich die Kinder bei der Planung von Projekten, Aktivitäten, Festen 

beteiligen dürfen und nach ihren Ideen zum Thema gefragt werden! (z.B. auf Plakaten, in 

Kinderkonferenzen…) 

Die offene Form der Partizipation 

Die Kinder haben die Möglichkeit im Stuhlkreis, in Kinderkonferenzen, -versammlungen, im 

Tagesablauf oder im persönlichen Gespräch ihre Wünsche, Anliegen, Bedürfnisse, Kritik, 

Beschwerden… einzubringen. 

Je nach Situation können die Kinder oder die päd. Betreuer die Moderation übernehmen. 

Die repräsentative Partizipation 

Bei dieser Form der Partizipation wird ein Kinderparlament oder ähnliches gewählt. Meistens 

besteht dies aus älteren Kindern, die dann auch an pädagogischen Teamsitzungen teilnehmen. 

Diese Form der Partizipation gibt es in unserer Einrichtung nicht, aber in manchen 

Kindergärtenwird diese Form der Mitbestimmung umgesetzt. 

 

Beispiele für Partizipation im Fichtelberger Kindergarten: 

• Zur Begrüßung die Möglichkeit über Erlebtes und Wohlbefinden zu sprechen 

• Freie Wahl von Spielpartner und Spielzeug während des Freispiels 

• Die Kinder ernst nehmen mit ihren Problemen, Beschwerden, Wünschen… 

• Mitgestaltung der Gruppenräume 

• Zeit nehmen für Belange und Anliegen 

• Gesprächsrunden im Stuhlkreis 

• Brainstorming zu verschiedenen Themen 

• Anschaffung von Spielmaterialien 

• Eigene Auswahl bei der Brotzeit treffen 

• Die Kinder können der Erwachsenen beim Mittagessen mitteilen, wieviel und was sie essen 

möchten 

• Neue Gerichte beim Mittagessen wünschen 

• Kinderkonferenzen (z.B. bei Projektplanung, Streitigkeiten, situativ…) 

• Das Geburtstagskind entscheidet an seinem Tag über die Spiele im Stuhlkreis, die 

Freunde….  
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• Die Kinder lösen Probleme und Konflikte gemeinsam 

und viele weitere Punkte mehr … 

 

Grenzen der Partizipation 

Bei aller Demokratie und Entscheidungsfreiheit gibt es aber auch Grenzen der Partizipation. 

Kinder teilhaben lassen bedeutet nicht, dass sie alles dürfen. Dies trifft vor allem auf 

Entscheidungen zu, die zum Schutz, der Sicherheit und dem seelischen Wohlbefinden der Kinder 

getroffen werden müssen oder bei Entscheidungen, deren Folgen die Kinder noch nicht absehen 

können. 

 

4.4 Beschwerdemanagement 
Für die Kita ist es wichtig, offen mit Kritik, Verbesserungsvorschlägen, Rückmeldungen und 

Beschwerden umzugehen. Beschwerdemanagement in der Kita ist ein strukturierter Prozess zur 

ernsthaften Aufnahme, Bearbeitung und Lösung von Kritik und Anliegen von Kindern, Eltern und 

Mitarbeitenden, gesetzlich durch das BKiSchG vorgeschrieben, um Kinderschutz zu 

gewährleisten, die Qualität zu steigern und die Partizipation zu fördern, indem klare Wege zur 

Äußerung von Beschwerden geschaffen werden und diese als Chance zur Weiterentwicklung 

gesehen werden. Es umfasst die Schaffung von Ansprechpartnern und Wegen, wie Kinder (auch 

nonverbal), Eltern und Mitarbeiter ihre Anliegen äußern können, sowie die Reflexion der 

Beschwerden, um konzeptionelle Verbesserungen zu erzielen.  

4.4.1 Beschwerdemanagement – Kinder 

Beschwerden werden angenommen, bemerkt und versucht zu lösen. Falls die Kinder nicht von 

selbst zum päd. Team kommen, werden sie aufgefordert durch Impulse, wie z.B. „worüber hast du 

dich geärgert?“ Geht es dir nicht gut?“ … 

Gezielte Fragestellungen lassen auch auf die Zufriedenheit der Kinder schließen, z.B. „Was 

gefällt dir im Kindergarten?“ „Was findest du nicht schön im Kindergarten?“ 

Im Krippenbereich ist es für die Mitarbeiter wichtig die nonverbale Gestik, Mimik oder 

Unmutsäußerungen wahrzunehmen und dementsprechend darauf zu reagieren. Hier kann auch 

schon mit Bildmaterial oder spielerischen, kreativen Auswahlmöglichkeiten (z.B. Muggelsteine auf 

ein entsprechendes Bild legen, den Zeiger drehen…) gearbeitet werden. 

4.4.2 Beschwerdemanagement für die Eltern 

Der Fichtelberger Kindergarten ist in allen Belangen sehr transparent und die Eltern haben 

jederzeit die Möglichkeit, sich über alle Vorgänge zu informieren. In täglichen Tür – und 

Angelgesprächen werden Fragen, Konflikte oder auch Beschwerden angenommen und 

besprochen. Bei größeren Problemen ist das päd. Team jederzeit bereit, einen Termin 

festzulegen, an dem man in einem separaten Raum in Ruhe und sachlich über das Anliegen 

diskutieren kann. Da wir stets einen offenen und kritikfähigen Umgang miteinander pflegen, gibt 

es wenige Themen, die in diesem Rahmen angesprochen werden müssen. 

Falls ein Konflikt in diesem Rahmen nicht zu einer Lösung gelangen würde, stünden in letzter 

Instanz auch die Leitung und der Träger zu Verfügung. Eine neue Möglichkeit ist der im Januar 

2026 im Eingangsbereich hängende „Ku/ümmerkasten“. Hier können die Eltern auf einem 

Zettelanonym Kritik, Lob oder Anregungen einwerfen. 

https://www.google.com/search?q=Beschwerdemanagement+in+der+Kita&oq=Beschwerdemanagement+Kita&gs_lcrp=EgZjaHJvbWUyDggAEEUYORhDGIAEGIoFMgcIARAAGIAEMgcIAhAAGIAEMgcIAxAAGIAEMgcIBBAAGIAEMgcIBRAAGIAEMgcIBhAAGIAEMgcIBxAAGIAEMgcICBAAGIAEMgcICRAAGIAE0gEJODQ3OGowajE1qAIIsAIB8QUbqbVqvP2lBfEFG6m1arz9pQU&sourceid=chrome&ie=UTF-8&mstk=AUtExfCNoiWJalejApjv67kbhsmfbAk6zwLNDZnpBayTfgUo52ggkj1_HORF-vQDXnqKY4K_j63yVSQMlFVZHLYo7jjXiYPGmkeGr8ePkegMYJpFI2S-IlEpSfJCK9WYr9Q_bB0&csui=3&ved=2ahUKEwiTm4bMov6RAxV53QIHHbynHYgQgK4QegQIARAB
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Unser Elternbeirat ist als Vertreter aller Eltern immer bereit Wünsche, Anregungen und Probleme 

anzunehmen und dem päd. Team weiterzugeben. Die Telefonnummern der Mitglieder hängen (mit 

ausdrücklicher Genehmigung der Personen) im Eingangsbereich aus. 

Die jährlich durchgeführte Elternbefragung bietet außerdem die Chance, anonym seine Meinung 

zu äußern und Kritik zu üben. Die angesprochenen Kritikpunkte und auch das Lob in der 

Befragung werden mit der Beantwortung vom Team öffentlich ausgehängt.  

Bei größeren Beschwerden ist ein „Beschwerdeprotokoll“ auszufüllen. Ein Vordruck dafür ist unter 

Punkt 8 zu finden. Die Mitarbeiter können diesen aus dem Ordner für das „Kinderschutzkonzept“ 

im Büro nehmen und ausfüllen. Die beschriebenen Protokolle werden nach Bearbeitung wieder in 

diesen Ordner eingeheftet. 

4.4.3 Beschwerdemanagement für die Mitarbeiter 

Analog dem Verfahren für Eltern ist es ebenso wichtig, Kenntnis über die Beschwerden 

von Mitarbeiter:innen zu erlangen. Interne Beschwerden sagen etwas über die Zufriedenheit 

Einzelner aus, unter Umständen aber auch über das Betriebsklima. Wichtig sind klare Prozesse 

(Formulare, feste Termine…), offene Kommunikation, Empathie im Team und eine Kultur der 

Offenheit.  

 

 

4.5 Kooperation und Vernetzung 

Eine gute Kooperation zwischen Kita und externen Partnern (Jugendamt, Ärzte, Therapeuten etc.) ist 

essenziell für ein umfassendes Kinderschutzkonzept, das Prävention, Intervention und die Einbindung der 

Eltern beinhaltet, um Kinder vor Gefahren zu schützen, klare Handlungswege zu schaffen und die 

Kinder Eltern Mitarbeiter
direkt an Teammitglied wenden Elternbefragungen kollegiale Beratung

Kinderkonferenzen Elterninterview, Elterngespräche Sprechzeit bei der Leitung

Möglichkeit im Stuhlkreis einräumen Feedback abfragen zu Festen, Projekten 

…

Träger

Kummerkreis Kümmerkasten im Eingangsbereich Fachberatung

an ältere, bzw. selbstbewußtere Kinder 

wenden

Elternabend Aufsichtsbehörde

bei den Eltern Elternbeirat Elternbeirat

Sprechstunde bei Leitung einführen Träger per Brief, Email, Telefonat

Gefühlekarten anbieten direkt an das Gruppenteam wenden regelmäßige Teamsitzungen

kreative Wandgestaltung nützen Sprechzeit bei der Leitung regelmäßiger Austausch

Bild in Briefkasten werfen

per Brief, Email, Telefonat

aufmerksame Beobachtung aller 

Mitarbeiter, Empathie und Offenheit

nonverbale Mimik, Gestik, Unmut 

veröffentlichte Kontaktdaten externer, 

unabhängiger Ansprechpartner*innen und 

Beratungsstellen" feste Ansprechpartner

Kinderinterview Transparenz Dokumentation

aktives Zuhören und Beobachten zügige Bearbeitung gutes Teamklima schaffen

Feedbackabfragen am Ende von 

Angeboten, Projekten oder Festen freundlicher Umgang mit allen Eltern

Projektbezogene Beteiligungsformen

aufmerksame Beobachtung der 

Reaktionen von Kindern (z.B.  häufiges 

Weinen, zurückziehen…)

Möglichkeiten für Beschwerden in der Kita
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Zusammenarbeit zu stärken, was durch regelmäßige Netzwerktreffen und klare Vereinbarungen 

sichergestellt wird. Es geht um einen vertrauensvollen Austausch, gemeinsame Verantwortung und die 

Schaffung sicherer Strukturen sowohl innerhalb der Kita als auch im Umfeld der Kinder.  

Zu erkennen, ob ein Kind Hilfe braucht oder nicht, ist häufig keine leichte Aufgabe. Die Einschätzung, ob 

das Wohl eines Kindes gefährdet ist und weiterführende Schritte angezeigt sind, ist in vielen Fällen 

schwierig. Ist die Kita bei gewichtigen Anzeichen allein nicht in der Lage die Gefährdung abzuwenden, ist 

die Zusammenarbeit mit anderen Diensten und Einrichtungen erforderlich. Das Zusammenwirken von Kita, 

Eltern, Beratungsstellen bzw. Fachdiensten ermöglicht effektive und passgenaue Hilfen. 

Durch die jahrelange Arbeit und einem beständigen Team ist unsere Kita besonders gut mit den 

verschiedensten Stellen und Ansprechpartnern vernetzt: Hier einige Beispiele: 

- das Lehrerkollegium der Grundschule Fichtelberg / Mehlmeisel 

- kollegiale Leitungsgruppen aus dem näheren Umkreis 

- die Aufsichtsbehörde (LRA Bayreuth) 

- die Kita in Mehlmeisel 

- der Bezirk Oberfranken 

- das Jugendamt Bayreuth Land 

- die Fachberatung des Caritasverbandes Regensburg 

- Ergotherapie- und Logopädiepraxen  

- verschiedenen Frühförderstellen im Umkreis 

- verschiedene Therapeuten, die in die Kita kommen (Heilpädagogen, Logopäden, Ergotherapeuten) 

- Beratungsstellen, bei Vermittlung fachkompetenter Kontakte für die Eltern 

 

5.Intervention – Verfahren bei 

Kindeswohlgefährdungen  
Wichtige Bestandteile des Kinderschutzkonzepts sind die Maßnahmen, die einzuleiten sind, wenn der 

Verdacht über Grenzüberschreitungen, Übergriffen oder Gewalt aufkommt. Deshalb gibt es konkrete 

Handlungspläne, die in solchen Fällen hinzugezogen werden müssen. Bei Neuanstellungen und den 

jährlichen Belehrungen werden alle Mitarbeiter geschult und darauf hingewiesen. 

Es ist allen bekannt, was bei einer Vermutung bzw. einem begründeten Verdacht zu tun ist, welche Schritte 

getätigt werden müssen, welche internen und externen Meldeabläufe zu berücksichtigen sind und wie die 

Rollen der Verantwortlichkeit innerhalb des Prozesses geregelt sind.  

Die Mitarbeiter sind zudem sensibilisiert, wie man mit zu Unrecht Beschuldigten oder falsche 

Verdächtigungen umzugehen hat. 

Ziel der Interventionen ist die zügige Klärung eines Verdachts und die Sicherstellung, dass die 

Gewalthandlung beendet wird. Die Betroffenen sollen geschützt und Hilfen angeboten werden. 
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5.1 Interne Gefährdungen  

5.1.1 Gewalt durch Mitarbeiter:innen  

Der Schutz aller Kinder in der Kita muss oberste Priorität bei der Leitung der Einrichtung sein. Es muss 

allen Mitarbeitern klar sein, dass jedem Verdacht von Grenzverletzung oder strafbaren Handlungen sofort 

nachgegangen wird und Konsequenzen eintreten, falls sich ein Verdacht bestätigt. Gewalt durch 

Fachkräfte können im Einzelfall arbeitsrechtliche oder strafrechtliche Maßnahmen nach sich ziehen. Die 

Rehabilitation bei nicht bestätigtem Verdacht muss ebenso professionell und sorgfältig durchgeführt 

werden, wie die Verdachtsklärung.  

Gewalt durch Fachkräfte – egal in welcher Form, darf niemals geduldet, verschwiegen 

oder bagatellisiert werden! 

Rehabilitation 

• Transparenz: Abgabe einer Erklärung durch den Träger, dass die erhobenen Vorwürfe 

umfassend geprüft wurden (oder Ermittlungsergebnisse) und sich als unbegründet 

erwiesen haben  

• Für die verdächtigte oder beschuldigte Person: Einrichtungswechsel/Versetzung 

(falls möglich); Abschlussgespräch; Beratung und Unterstützung bei beruflicher 

Neuorientierung  

• Transparenz für die Eltern durch Elterninformation, Elternabend, Benennung 

einer AnsprechpartnerIn im Team  

• Für das Team: Supervision und Teamentwicklungsmaßnahmen (z.B. Teamklausur) 

5.1.2 Gewalt unter Kindern  

Darunter sind all jene Handlungen von Mädchen und Jungen zu fassen, mit denen sie ohne Einwilligung 

physische und/oder psychische Grenzen von einem oder mehreren Kindern missachten bzw. 

überschreiten. Es ist dabei ein Unterschied zu machen zwischen einmaligen Grenzüberschreitungen, die 

man mit pädagogischem Handeln klären kann oder vorsätzlichen Übergriffen. Bei vorsätzlichen Übergriffen 

ist die Kita verpflichtet, dies dem Jugendamt zu melden. Auch hierzu gibt es ein einrichtungsspezifisches 

Handlungsschema, dass anzuwenden ist. 

 

5.2 Externe Gefährdungen  

Die Kita hat einen gesetzlich verankerten Schutzauftrag (§ 8a SGB VIII), bei gewichtigen Anhaltspunkten 

für eine Kindeswohlgefährdung im sozialen Umfeld der Kinder zu handeln, zu dem sie über 

Vereinbarungen mit dem Jugendamt verpflichtet ist. Dieser verbindliche Schutzauftrag ist Teil der jährlichen 

Belehrung aller Mitarbeiter der Kita. Das einrichtungsspezifische Handlungsschema gibt den Mitarbeitern 

dabei Sicherheit und klärt die Verantwortlichkeiten. 

Unter Punkt 8 sind alle einrichtungsspezifischen Handlungsschemen einzusehen 

 

5.3 Umgang mit Krisen 

Verluste und Krisen gehören auch für Kinder zum Lebensalltag. Kitas sind für (trauernde) Kinder ein 

wichtiger Ort. Hier werden Übergänge, Abschiede, Krisen und Verluste gestaltet. Hier finden sie einen 

Freiraum für ihren Trauerweg. Sie werden begleitet und unterstützt. Auch die Eltern und Familien können 

hier Unterstützung erfahren. 
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Gleichzeitig brauchen und erhalten auch die päd. Fachkräfte bei Krisen Unterstützung. Schwierige 

Situationen wie der plötzliche Tod oder Unfall eines Kita-Kindes, gehen nahe. In diesen Lebenslagen helfen 

die Mitarbeitenden der Notfallseelsorge bzw. des Kriseninterventionsdienstes. 

6.Anlaufstellen & Ansprechpartner:innen 

IseF     Insoweit erfahrene Fachkraft                

Beratung durch eine insoweit erfahrene Fachkraft zur Einschätzung bei einer Kindeswohlgefährdung. Für 

Fachkräfte nach § 4 KKG (Ärzte, Hebammen, Psychologen, Sozialpädagogen, Lehrer etc.), sowie für 

Träger von Einrichtung und Diensten, die Leistungen nach dem SGB VIII erbringen (§ 8a und 8b SGB VIII) 

und selbst keine insoweit erfahrene Fachkraft vorhalten, benennen die Jugendämter als insoweit erfahrene 

Fachkräfte: 

Psychologische Beratungsstelle Bayreuth 

Frau Gokeler, Frau Haidinger, Frau Rummer, Frau Schindler, Herr Sobek 

Kolpingstr. 1/3. OG 

95444 Bayreuth 

Tel.: 0921 – 785 177 10 

Mail: psychologische-beratung@diakonie-bayreuth.de 

Aufsichtsbehörde Landratsamt Bayreuth 

Alexandra Röthlingshöfer 

Markgrafenallee 5 

95448 Bayreuth 

Gebäude: Jugend, Familie 

Raum: 149 

Telefon: +49921728-174 

Mobiltelefon: 174 

Fax: +49921728-88-174 

E-Mail: alexandra.roethlingshoefer@lra-bt.bayern.de 

Fachberatung Kitas Caritasverband Regensburg 

Sabine Weber 

Fachberatung 

Oberpfalz/Oberfranken 

Telefon 0941/64 08 11 13 

s.weber@caritas-regensburg.de 

 

Sozialpädagogischer Fachdienst 

Der Sozialpädagogische Fachdienst ist zentraler Ansprechpartner in erster Linie für Kinder und Jugendliche 

sowie für deren Eltern bei allen Fragen im Zusammenhang mit Erziehung und Entwicklung. Wenn etwa 

mailto:psychologische-beratung@diakonie-bayreuth.de
mailto:alexandra.roethlingshoefer@lra-bt.bayern.de
mailto:s.weber@caritas-regensburg.de
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Eltern sich überfordert fühlen oder Kinder daheim nicht zurechtkommen, können sie bei den Fachkräften 

Beratungen in Anspruch nehmen. Auch Kinderschutz oder Trennung und Scheidung sind häufige 

Beratungsthemen. Die Fachkräfte bieten außer der Beratung bei Bedarf auch wirksame Hilfen an. 

Frau Weber 

Sozialpädagogischer Fachdienst 

Bischofsgrün, Fichtelberg, Kirchenpingarten, Mehlmeisel 

0921 / 728-167 

0921 / 728-88-167 

Zimmer 144 

Markgrafenallee 5 

95448 Bayreuth 

 

KOKI Bayreuth 

Netzwerk frühe Kindheit 

Frühe Hilfen für werdende Eltern und Familien mit Kindern bis zum 3. Lebensjahr 

Landkreis Bayreuth 

Landratsamt 

Markgrafenallee 5 

95448 Bayreuth 

Tel. 0921/728176    0921/728404 

koki@lra-bt.bayern.de 

 

 

Polizeiinspektion Bayreuth-Land 

Ludwig-Thoma-Straße 2 

95447 Bayreuth 

 

0921/506-2230 

0921/506-2209 

 

Krisenpastoral 

Leiter Diakon Reiner Fleischmann 

Dipl.-Theol. (Univ.), Critical Incident Stress Management (ICISF), Traumapädagoge / 

Traumafachberater (DeGPT/BASG-TP) 

Tel. : 0941/58515-16 

Mail : reiner.fleischmann@malteser.org  

mailto:koki@lra-bt.bayern.de
mailto:reiner.fleischmann@malteser.org
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7.Regelmäßige Überprüfung & Weiterentwicklung  
- Das Schutzkonzept der Kita St. Elisabeth wurde erstellt vom Kitateam 2025/2026, wird künftig 

mindestens einmal im Jahr überprüft, weiterentwickelt und angepasst. 

- Jährliche Belehrungen aller Mitarbeiter zu den relevanten rechtlichen Vorgaben des SGB VIII 

- Einbindung des Schutzauftrags in die dienstlichen Strukturen durch Teamgespräche – 

- Einarbeitungskonzept für neue Mitarbeiter mit Einführung in das Schutzkonzept und die relevanten 

Vorgaben 

- Präventionsschulungen nach kirchlichem Recht 

- Fortbildungsangebote 

 

8.Materialien und Vorlagen 
Anlagen: 

- Handlungsschema Dritte 

Verfahrensweg bei gewichtigen Anhaltspunkten für eine Kindeswohlgefährdung 

verursacht durch Dritte Meldung gemäß §8a SGB VIII 

- Handlungsschema Kind 

Verfahrensweg bei gewichtigen Anhaltspunkten für eine Kindeswohlgefährdung 

verursacht durch das Verhalten eines Kindes Meldung gemäß §47 SGB VIII 

- Protokoll für Beschwerden 
- Risikoanalyse der Kath. Kita St. Elisabeth 2026 
- Verhaltenskodex der kath. Kita St. Elisabeth 
- Möglichkeiten für Beschwerden in der Kita (Protokollvorlage) 
- Selbstverpflichtungserklärung der kath. Kita St. Elisabeth 

Die Anlagen sind für das Kitapersonal zugängig und in unserem Kinderschutzordner zur 
Verwendung aufbewahrt. 

 

Quellen:  

- Kita-Hub Der Name des Herausgebers ist wie folgt anzugeben: IFP-Staatsinstitut für 

Frühpädagogik und Medienkompetenz (2022). Online-Kurs „Kinderschutz in der Kita – auf dem 

Weg zum Schutzkonzept”, gefördert durch das StMAS. München/Amberg: IFP. 

- „Leitfaden zur Sicherung des Schutzauftrags in Kindertageseinrichtungen“, Bayerisches 

Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales 

- Unterlagen Leiterkonferenzen des Caritasverbands für die Diözese Regensburg e.V.  


